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Anweisung

zu Verbesserung und nuzung

der

Möser,
und

Kdes tiefliegenden oder überschwemmten
Erdrichs.

Von I. Bertrand, Pfarrherrn
zu Orbe.
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Anweisung
zu

Verbesserung und nuzung der Möser
und des tiefliegenden und überschwemnp

ten Erdrichs.

tz. D ^ie Möfer, wie alle übrigeu theile
S^-^êV fcliöpfung, sind beweist der

öz;^ allmacht und der unendlichen gute«nd Weisheit des Schöpfers. Sie machen mtt den
Men einen wundervollen geqenfaz, und mit der
«brigen fchopfung die angenehmste verändrung aus.
«ie halten die ungestümigkeit des Wassers auf,
^nd hemmen diestlbe : sie bringen nüzliche bäume,
«nd heilfame pflanzen hervor: sie geben dem vor«
Wichsten geflügel den aufenthalt: sie nähren eine
^glaubliche menge von infekten ; und bringen blu»« en hervor die felbst den auscrlefensten bîumen,Mer lustgärten den Vorzug streitig machen: sie
r«gen endlich eine menge grafes, welches, vb es
Mh grob ist, nicht nur dem viehe zur streue,
andern felbst zur nahruug dienen kann.

Der Schöpfer, der sie fchuf, ließ aber dein
l M und der kunst noch vieles übrig. Er feztern Menich n, den stand das nachtheiiige derfelben

T durch



«2 Von Verbesserung und nuzung

durch seine arbeit zu verbessern, und ihren abtrag
durch seine anfchlägigkeit zu vermehren und
vollkommener zu machen. Eine anweifung hiezu so»

den gegenständ dieser Untersuchung ausmachen.

In unserm gemäßigten lande kann man die Möser

auf verschiedene weise nuzen; man muß aber

dieselben je nach dem gebrauche, den man davon

machen will, mehr oder weniger auströknen, und

von dem wasscr frey machen. Wir wollen in

dem ersten abfchnitte diefer abhandlung einige
anweifung hiezu geben.

Wir wollen nachher die vortheilhafteste weise

anzeigen, wie diefes erdrich eingetheilt und genüZk

werden könne. Wir werden alfo erweifen, was

für vortheile man aus diefen weitläuftigen
erstächen ziehen könne, die gewiß bey uns noch nicht

den zustand erreicht haben, dessen ste fähig ßnd-

Ich fage diefes zu unfrer fchande, weil die crp-
hung der Schweiz uns einen grossen vortheil ^
der abführung des Wassers verfchaffen soll.

Zehn mittel zu auftröknung der
Möser.

Man kann stch zehn verschiedener hWmitttl
bedienen, die Möser troken zu machell, und n"'
ter diesen dasjenige wählen, welches jedem ow
und den übrigen umständen vorzüglich angcmw''
ist.

I. Die meisten Möfer sind mit dächen,
men «nd siussm durchschnitt,, deren vflcre »v ^

fcywe»^
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schwemmungen das land mosicht machen. Besinnen

sich also daselbst einige wälle oder dämme,
und hohe gestade, die den freyen lauf des wasters

aufhalten, oder dasselbe zurük treiben; fo wird
ohne Zweifel gut feyn, diefelben zu zerstören:
dann fo lang der ablauf des Wassers nicht voll,
kommen frey ist; fo ist es nicht möglich, daß die
Möfer davon befreyt und brauchbar werden können.

Eine einzige mühle, die am ende einer ebne

liegt, kann oft, indem ste das wasser aufschwellt
und zurüktreibt, eine unglaubliche weite des
besten landes zu inoraste machen, die benachbarte»

reden und bäume dem froste ausfezen, und de»

einwohnern krankheiten verursachen. Wo es stch

also thun läßt, so zerstöre man alle mühten, die
den freyen lauf des wassers hemmen, und feze

Man an deren stelle wühlen, die von dem winde
getrieben werden, und den gleichen dienst leisten,
ohne einen nachtheil zu verursachen.

Wo aber die Zerstörung diefer dämme und diefer

Mühlen nicht gefchehen kann; fo muß man wenigstens

dem bache oder ströme unmittelbar obenhec
dem damme luft machen und fo viel wasser als
möglich davon ableiten. Diefes neue beth muß
während der trökne mit einer fchleusse zugeschlossen,

und in erheifchendem falle wieder geöfnet

werden, um dem überflüßige« wasscr einen ablauf
geben. Wahr ist daß man auf'diefe weife

dem übel nur unvollkommen steuert; indem man
"'cht hoffen kann, daß diefe fchleussen jedesmal
iu behöriger zeit, ode! fo oft es nöthig feyn wird,
Aufgezogen werden: man erhalt aber hiedurch doch

F s «iwas,



84 Von Verbesserung und nuzung

etwas / damit man sich begnügen muß, wen»

man es nicht besser machen kann.

II. In einigen fallen ist es, um den lauf deS

wassers zu begünstigen zureichend, daß der «v*

bang und der fall desselben eben eingerichtet werde,

indem man ein gleich abweichendes beth

ausgrabt, wo dasselbe ungleich tief ist. Ein feiv >

ein sandbank, eine erdhöhe, harte steine die

dasselbe durchfchneiden, können oft den gründ erli^

ben, den lauf des wassers hemmen und zu ge

wissen zeiten dasselbe aus feinem runfe leiten.

In andern fallen könnte man zu dem gleiche»

twtte gelangen, wenn man das beth des bacl

änderst einrichtete oder veränderte. Wenn der «v

bang des wassers eines baches, der kruinmung »

nnd ellenbögen macht, vertheilt ist; fo ist verses

nicht beträchtlich genug die gefchwindigkeit w av

laufes zu begünstigen. Macht man den k«na Ze

rade, gleich und eben, und vertieft denfelben,

so wird das waster alfobald ungleich

abfchiessen, und man wird dadurch den «berfchw »'

mungen /und denen daher entstehenden Moser"

zuvorkommen.

Die krümmunqen verursachen ebenfalls nieder-

säze von sand und kies welche, indem ste ve'

gründ daselbst erhöhen, zugleich den ablauf

wassers verhindern.

Allein alle diefe arbeiten mit gutem erfolge i

veranstalten, braucht es verstand. Zu dttfew « <

de Muß man zuvor die ebenlage des erdrichs

allen feiten ausmessen, damit man sich dcn ^ l
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theil zu «uz mache, und sich des Wangs so gut
bediene als möglich ist. Man muß stch aber dabey

erinnern, daß oft die verständigste person be?
dieser mechanischen arbeit etwas versehen kann.

III. Ist die sache möglich und der mühe werth:
ist der abtrug in gleicher Verhältniß mit den
Unkosten, und ubertreffen diese den nuzen nicht, den
man davon verhoffen kann ; so muß man so gut
immer möglich den abfluß des wassers begünstigen,
«nd dem ausgang der Möser sowohl in der länge
als in der breite mehr öfnung geben. Diese
arbeit muß nothwendig das höher liegende erdrich

«uftröknen, und die Überschwemmungen und durch-
brüche des wassers, sowohl in ihrer öftern Wiederkehr

als in ihrer dauer vermindern.

Da wir von dem ausgange der Möser reden,
so versteh« wir eben nicht, daß man die arbeit
pünktlich bey dem niedrigsten ende des Morastes
anheben müsse. Kömmt die Hinderniß des geschwinden

ablaufes des wassers von einem höhern orte
b-er, wie oft geschieht; so muß die hülfe auch
daselbst angebracht werden.

Wir wollen hier anmerken daß diese arbeit
"derzeit beträchtliche kösten ertragen kann; indem
'ch zum voraus seze, daß eine grosse weite landes

diese weise nuzbar gemacht, durch die auf-
rbknung die luft gesünder wird, und daß die

waider, baumgärten und reden in der Nachbarschaft

pyx dem froste des frühlings verwahrt bleibn

der von der feuchtigkeit diefes stillsizeudcn
Mssers seinen ursvrnng nimmt. Wie viele tau-

« z stnd
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send morgen landes würde man nicht zum exempel

von Entre-Roche bis nach Biel gewinnen? Dieser

räum schließt eine folge von niedrig liegendem

erdrich in ßch/ welches, wenn es aufgetröknet ware,

eine ungemeine weite des fruchtbarsten landes und

gleichsam eine neu eroberte vrovinz ausmache»

tonnte.

IV, Man hilft den Möfern auch auf eine

andre weife, indem man einfchnitte oder abfchnitte

und grüben öfnet, die das überflüßige wasscr

auffangen. Es ist eben nicht unumgänglich nöthig/

daß das erdrich abhangend fey. Diefe einfchnitte/

welche das wasser der fonnenhize und der freye»

luft ausstzen / verfchaffen eine gefchwinde ausdutt-

siung, in fo ferne man aufmerksam ist, diefelbe»

rein zu halten, und von allem grast zu befreyen.

Es fcheint man verliere dadurch einiges erdrich!

allein das übrige ist desto besser. Was sage ich,

Diefe gräben felbst werden vortheilhaft feyn, wen»

reihen von weydenbäumen an ihrem bordegepfla"^

werden, die vieles wasser in stch ziehn, die wiest»

zu lustgärten machen, und dem viehe in der so'«'

merhize zur beschattung dienen können. GM /

es erfodre zeit dazu, bis unfre landlente de»

eingeführten gebrauch verbessern, ihre Heerde« a"l

die wiefen zur weide zu treiben, und bis sie itM

triften und gemeinen weidgänge in heubare

fen verwandeln, wie es nach den begriffen alle

gefchikten Landwirthe gefchehen follte. Jeder«'«»"

wird gesteh« daß die ««kosten der gräben

fumpstchtem erdrich wenig beträchtlich sind.

bedient sich dazu nur der fchaufel, und zwar vo
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holz mit einer eisernen schneide bewafnet: Diese
sind in einem weichen erdrich, in welchem man
keine steine antrift, zureichend genug.

V. Mosichte stellen aufzutroknen, kann man
sich auch mit gutem erfolge bedekter abzugsgrä-
den von kiefelsteinen oder kiesgräben (k'ierre«)
bedienen. Wenn man aber keine kieselsteine oder
groben kies fuglich haben kann ; fo legt man auf
dem gründe der graben brctter von tcmnenholz,
die mit querhölzern von eichen fest gemacht sind.
Diefe graben werden zugedekt, und leeren sich in
einen abzugskanal, den man offen lassen kann
und der an dem niedrigsten orte des mosichten
grundes stehen muß.

Vi. Man gräbt auch bey dem eingange der
sumpfichten gegend abzugsgräben für die bäche
Und flusse, die durch ihre ergiessungen das anlie«
gende erdrich. mosicht machen. Bey dem einganae
diefer kanäle fezt man fchleussen, die man offeil
hält, fo lang wan mit der einfammlung des rau«
bes befchäftigt ist, und während den müßigen
leiten zuschließt. Auf diefe weife hält man das
Wasser in seinem bethe gefangen, wenn man
dasselbe theilt; man verhindert es zu unrechter zeit
das niedrige erdrich zu bedeken, oder sich auf
demselben aufzuhalten ; und man verfchaft den
wiefen eine Wässerung, die denfelben vortheilhaft,
und im herbste und Winter, bis in den frühling
dielleicht unumgänglich nothwendig ist.

Diefe abzöge einzurichten, braucht es aber kunst
«nd anfchlägigkeit. Sie müssen in ihrer läge ab-

F 4 hangend
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hangend seyn, wenn sie dienen sollen / nicht nur die

wasser zu vertheilen, und ihre ansdünstung zu

befördern ; sondern auch denselben den ablauf zu ge-

ben. Zu diefem ende muß man die abmessung

der ebenlaae, wie ich fchon gedacht habe, und

nochma! wiederhole, auf das richtigste bewerkstelligen

und zwar auf allen feiten; indem nichts

leichter ist als sich bey diefer arbeit zu verfehen /
und fehler vvn der größten Wichtigkeit zu begeh«.

v ll. Hat man einen bach oder ström zu feinem

befehle, der vielen fchlamm oder kieß mit siw

führt, den man durch graben auf einen niedrigen

gründ leiten kann, welchen man verbessern will?

so kan man darauf rechnung machen, daß eine

jede Überschwemmung etwas von erde, schlämm

oder kieß, mit sich bringen, das Mos auftrök-

nen und den gründ nach und nach erheben werde.

Ich habe mehr als einmal gefehn, wie sode, oder

ungemein tief-ligende quellen von Mdsern durch

ein paar überfchwemmunqen ausgefüllt worden

stnd, und sich ganzlich verlohrcn haben.

VIII Es ist unfchwer zu begreifen, daß mB
durch die beßre einrichtung, erweiterung und aus-

räumung der bethe und erhohung der borde eine»

Saches oder stroms, den überfchwemmungen gcw5

gewiß zuvorkommen, und eben dadurch den

boden auftröknen würde, wo fönst das wasser a^

wohnt war sich auszugiessen und sizen zu bleiben-

Zu erwünfchtem erfolge, und damit alle dic>e

arbeiten, die alle den gleichen zwek vor sich

ben, aufeiumal und dàurhaft in den stand gcM
werden, muß man damit anfangen, das wcM
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des baches oder siromes auf eine fette zu leiten,

und den fand schlämm und kies, auf das bord

zu werfen und dadurch einen dämm in der höhe

von i«. biS is. fchuhen anzulegen. Mit
diefen flössen vermische man erde, die aus einem

graben genommen wird / den man inwendig der

länge des dammes nach zieht. An diesem damme

stekt man von 6. zu 6. zöllen, von dem gründe

an bis auf ihre höhe, dichte an einander

horizontal stehende zweige von weyden, ste mögen

Wurzeln haben oder nicht, deren schösse und stamme

nicht abgefchuitten stnd, und stch gegen das

Wasser richten, feinem laufe zu fchmeicheln, und

seine ungestümigkeit zu hemmen.

Diese Dämme müssen so hoch seyn, als die al-

lerstärksten überfchwemmungen reichen können, und

ihre böschung vo» i« bis 12 zöllen mit rastn
belegt werden. Hat der bach einen starken lauf;
so ist nöthig der ganzen länge deS dammes nach

Vfähle zu fezen, und diefelben mit ästen von weyden

einzuffechten, die stehen bleiben follen, bis

das darhinderliegende erdrich einige festigkeit

erlangt hat. Diese Häge müssen zu gleicher zeit mit
den dämmen felbst, und zwar fo gemacht werdcn,

daß, indem die horizontal stehenden zwcigc von

Weyden in den dämm eingelegt wcrden, die äuf»

sersten schösse derselben durch die zwischcuräume

der pfäle und der dazwifchen geflochtenen weyden-

schösse durchgeh«.

Besinden stch dcm borde nach beträchtliche

Vertiefungen, die den dämm einiger gefahr ausseze»

können, so müssen fafchinen hineingeworfen, und

F s durch
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durch pfähle, kiefe uud steinen befestigt, der lange

der geflochtenen Häge, und dem laufe des wasserS

nach aber, gestechte von durcheinandergezoqenen

ästen gemacht werden. Die Hürde vder reufen/
die wir irüecrez nennen, dienen die ungestümig'

kcit des wassers an dem damme zu hemmen, und

den kies zurük zu halten, der nach und nach diefe

tiefen fchlünde ausfüllt. Der länge des grabenS

nach der den dämm einschließt, und auf dem

damme felbst, dem bache oder ströme nach, muffen

ebenfalls reihen von weydenbäumen angepflanzt

werden. Befürchtet man an einem orte des dammes

einen riß, fo kann man denfelben von 4. zu

4. fchuhen mit eingestekten fchosscn von weyden

versehen : die wurzeln die ste dafelbst gewinnen, werden

die erde verbinden, und das hcrabrutfche»
derfelben verhindern.

Auf diefe weife werden die wiefen von den

Überschwemmungen in stcherheit gefezt: es ist aber zu

befürchten, daß das erdrich, indem das wasser

demfelben entzogen wird, von geringer ertragenheit

feyn werde. Dieftm wird durch fchleussett

geholfen, die bey 4. fthuhen breit sind, und hin

nnd wieder angebracht werden: nach geschehener

einfammlung der ftüchte wcrden sie geöffnet, und

verfchlossen, dieweil die wiefen in der blüthe

stehn. Meines erachtens aber sind diefe fchleussett

vielen Unbequemlichkeiten unterworfen. Sie erfordern

öftere, wo nicht beständige ausbesserung; die

entfernung und fchwierigkeit denfelben zu allen

Zeiten beyzukommen, verhindern oft, sie zu rechter

zeit zuzufchliessen oder anszuthnn: dieses verurfa¬
chet



der Moser te. ?i

chet oft grossen schaden, nickt nur auf dem

anliegenden lande, fondern auch weiter davon, und

veranlasset oft von feiten der eigenthümer, die

solches betrift, vieles klagen.

Ich rathe also viel eher an, in dem damme

einige teuchel einzulegen, die sich aus dem bache

anfüllen, und in den graben, der an dem fusse

des dammes stehet, ausleeren, aus welchem so

denn das wasser sich aufdie wiefen ergiessen würde.

Auf diese weise könnte man sich ohne einige hin.

dernisse mit geringen umkdsten immerwährende

brunnen verfchaffen, die man vor der einfammlung

des grafts, und ehe man das vieh darauf laßt,

Mit einem zapfe zufchliesseu würde.

Hat man das eine gestade des baches auf diefe

weife eingerichtet, fo kann man mit dem andern

eben alfo verfahren.

IX. Wer Holland gesehen hat, kennet den

gebrauch der mühlen die von dem winde bewegt

werden, um das wasscr aufzufchövftn, uud das

erdrich davon zu befreycn. Man sieht deren von

verschiedenem baue und ungleicher einrichtung.

Diejenige, die von dem berühmten Gravesende

erfunden und vorgefchlaqen worden, welche die

gestalt eines trichtcrs hat, und die das wasser

ringsherum wie ein tuch («" nzppe) aufziehet,

scheint mir die einfältigste und zugleich die

dienlichste zu feyn. Man kann die beschreibung

derselben, ihre einrichtung, Verhältniß und spielung

in der Naturlehre dieses grossen naturkündigers

nachsehen.

X. Wenn
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X. Wenn man die auftröknung der Möser,'
und die Möglichkeit, damit ich nicht sage die leichte
weise, dieselben nuzbar zu machen, an sich selbst

betrachtet; so hat man allerdings Ursache sich zu

verwundern, daß in betrachtung der hohen läge
unsers landes noch sumpfichtes erdrich gesunde»
wird, welches nicht nur in vermiedener betrach-
tung fchädlich, fondern auch von fo fchlechter
ertragenheit ist, daß sie gewiß hundertfaltig
vermehrt werdeu könnte.

Allein es stehn verfchiedene Hindernisse der
Verbesserung im wege: Die Unwissenheit, die
vorurtheile, der eingeführte gebrauch, der eigennuz,
die grosse menge der antheilhaber, die weidgänge,
die trift-gerechtigkeiten oder gemein - weiden zc.

Ich zweifle aber nicht, daß, wenn man diefe
Hindernisse durch unterricht überwinden könnte, dieses

der wirksamste gründ zur auftröknung des

feuchten landes feyn würde. In diefer absicht
werde ich in diefem zehenden artikel zu aufhebung
diefer Hindernisse einige anmerkungen machen.

Erstlich, stnd die eigenfchaften eines mostchtett
gruudes überhaupt nicht genugsam bekannt. Wollte
man gewissen leuten glauben, fo würde nichts
damit anzufangen feyn. Was daraufwächst, sage»
sie, ist fehr fchlecht, und wenige pflanzen kommen

dafelbst fort.

Allein vielleicht ist kein vorurtheil unbegründter
als diefes. Ich gestehe, daß diefelben in ihrem
natürlichen zustande, und ehe ste abgezapfet
werden, keinen grossen nuzen abwerfen können. Jck-
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behaupte aber, daß die aufgetrökneten Möser zu
dem reichsten und fruchtbarsten erdrich gemacht
werden können. Sie stnd zu allem tüchtig ohne
alleiu zum weinwachfe nicht; und diefes nicht
deßwegen, daß es ihnen an fruchtbarkeit gebreche,
sondern weil ste derfelben im Überflüsse haben. Die
fruchtbäume und alle getreidarten kommen auf
solchem gründe treflich fort. Sie besizen die
vortheile des leichten, und zugleich des starken
erdrichs. Sie stnd nicht fchwer anzubauen, und
behalten ihren frischen zustand lange. Denn was
ist dieses erdrich anders, als aufgelößte pflanzen,
von höher liegendem lande dahin geführter fchlamm,
und fammlungen von düngcr, die mit einander
vermischt und verbunden stnd? Und welche stnd die
ebnen und felder die am leichtesten anzubauen,
und die fruchtbarsten sind Sind es nicht diejenigen
die zunächst an denMöfern liegen Findet sichs nicht
allemal, daß folche vor zeiten felbst Möfer gewefen
sind, die nach und nach durch die überfchwem-
wungen der nahen bâche, oder durch den fleiß
der väter erhöhet worden? So daß, wo diefe
Ader wohl gedüngt, und alle jähre die erste pflügung
aufdie stoppeln, und die zweyte zum ansäen im
nuhjahre oder im herbst, in der kehr gegeben
wurde, welches jährlich sechs arbeiten anstatt
viere, ausmachen würde, man gewiß die besten
"nzungen verschiedene jähre nach einander hoffen
tonnte. Indem man also nuzbares land den Mö-
sern entzöge, würde man jedesmal ein erdrich
von der besten art erobern.

Zweytens, sind die dauern, wie die übrigen
men-




























































